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Diese Handreichung bildet den zweiten Teil einer Reihe 
von Orientierungshilfen, die auf der Basis „guter Praxis“ 
für die Jugendsozialarbeit entwickelt werden. 

Grundlage der Bestandsaufnahme sind Referenz
projekte, die wichtige Aspekte grenzüberschreitender 
Mobilität und deren positive Wirkungen für die Weiter
entwicklung der Jugendhilfe am Übergang von der 
Schule in den Beruf aufzeigen. Damit flossen in die 
Beschreibung von Zugängen und Gelingensbedingun-
gen Praxiserfahrungen ein, die „Mehr Europa“ in und 
durch die Kinder- und Jugendhilfe anschaulich machen. 

Gleichzeitig wird deutlich, welche Formen der Beglei-
tung, Fortbildung und Motivation von Fachkräften auf 
nationaler oder europäischer Ebene bereits wirksam 
sind. 
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1 // �„Grenzüberschreitende Mobilität  
am Übergang“ mit der EU-Jugendstrategie  
ermöglichen

Mobilitätsbereitschaft und Mobilitäts-
möglichkeiten bestimmen mehr und mehr 
die Zukunftschancen junger Menschen. 
Die Zwischenevaluierung von Erasmus+ 
JUGEND IN AKTION hat 2017 zum 
wiederholten Mal bestätigt, dass die Er-
fahrung eines Auslandsaufenthalts in Eu-
ropa – sei es durch eine Jugendbegegnung, 
einen Freiwilligendienst, ein Praktikum 
oder ein Studium  – eine persönliche und 
gesellschaftliche Bereicherung darstellt. 
Grenzüberschreitende Lernerfahrungen 
fördern die persönliche und soziale Ent-
wicklung der jungen Menschen, stärken das 
Selbstbewusstsein und vermitteln wichtige 
Haltungen und Kompetenzen für das Er-
wachsenwerden. Sie sind geeignet, öko-
nomische und soziale Benachteiligungen 
auszugleichen und berufliche Chancen zu 
verbessern. 

Auch der Bericht der Europäischen Kom-
mission zu den Lebenslagen junger Men-
schen in Europa vom Mai 20181 stellt die 
Wirkungen grenzüberschreitender Aus-
tauschmaßnahmen auf die persönliche 

1	  Vgl. European Commission (2018): Si-

tuation of young people in the European Union, 

SWD (2018) 169 final of 22.5.2018. Ø Download: 

https://publications.europa.eu/en/publicati-

on-detail/-/publication/b6985c0c-743f-11e8-

9483-01aa75ed71a1/language-en 

Kompetenzentwicklung heraus. Demnach 
fördern sie kritisches Denken, Kommunika-
tions- und Problemlösungsfähigkeiten sowie 
interkulturelles Bewusstsein. Damit tragen 
grenzüberschreitende Austauschmaßnah-
men zum Erwerb wichtiger Schlüsselquali-
fikationen bei, wie sie vom Europäischen Rat 
definiert wurden2, zur Entwicklung der so-
zialen Kompetenz und der Lernkompetenz, 
der Verbesserung der fremdsprachlichen 
Kompetenz und der Stärkung der Bürger-
kompetenz3. 

2	  Vgl. Europäische Kommission (2018): 

Empfehlung des Rates zu Schlüsselkompeten-

zen für lebenslanges Lernen, SWD (2018) 14 

final. Ø Download: https://eur-lex.europa.eu/

legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:52018D-

C0024&from=DE 

3	  „Bürgerkompetenz ist die Fähigkeit, 

als verantwortungsvoller Bürger zu handeln 

und uneingeschränkt am gesellschaftlichen 

und sozialen Leben teilzunehmen, und zwar 

auf der Grundlage der Kenntnis gesellschaft-

licher, wirtschaftlicher, rechtlicher und politi-

scher Konzepte und Strukturen sowie einem 

Verständnis von globalen Entwicklungen und 

Nachhaltigkeit.“ Europäische Kommission 

(2018): Empfehlung des Rates zu Schlüsselkom-

petenzen für lebenslanges Lernen, a. a. O., S. 6
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Es ist Aufgabe der Mitgliedstaaten, allen 
Lernenden, auch denen, die benachteiligt 
sind oder besondere Bedürfnisse haben, die 
Entwicklung dieser Kompetenzen zu ermög-
lichen. Grenzüberschreitende Mobilität für 
möglichst alle jungen Menschen ist daher ein 
zentrales Ziel der EU-Jugendstrategie. Auch 
aus deutscher Perspektive sind grenzüber-
schreitende Angebote mehr als ein „nettes 
Plus“. Sie tragen zur Erfüllung des Auftrages 
der Kinder- und Jugendhilfe im Sinne der 
Paragrafen § 1 und § 13 des SGB VIII bei 4. 
Die Ausweitung und Zugänglichkeit von 
Mobilitätsmöglichkeiten in ganz Europa 
sind also ein wichtiger Schritt auf dem Weg 
zu mehr Bildungs- und Befähigungsgerech-
tigkeit für alle jungen Menschen.5 

4	  „§1 (1) Jeder junge Mensch hat ein 

Recht auf Förderung seiner Entwicklung und 

auf Erziehung zu einer eigenverantwortlichen 

und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit. 

(…) (3) Jugendhilfe soll zur Verwirklichung 

des Rechts nach Absatz 1 insbesondere 1. 

junge Menschen in ihrer individuellen und 

sozialen Entwicklung fördern und dazu 

beitragen, Benachteiligungen zu vermeiden 

oder abzubauen.“ In: Sozialgesetzbuch (SGB) – 

Achtes Buch (VIII) – Kinder- und Jugendhilfe. 

Ø Download: http://www.gesetze-im-internet.

de/kjhg/ 

5	  Vgl. Pingel, Andrea; Wisser, Ulrike 

(2017): Grenzüberschreitende Mobilität in 

Europa für alle ermöglichen. In: Aspekte der 

Jugendsozialarbeit – Jugendsozialarbeit macht 

mobil. Europa als Chance für alle jungen Men-

schen“, hrsg. von der Bundesarbeitsgemein-

schaft Katholische Jugendsozialarbeit Nr. 79, 

Düsseldorf, S. 11–17
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Der 15. Kinder- und Jugendbericht6 ver-
weist allerdings auf eine wachsende Kluft 
zwischen denjenigen, die gut ausgebildet 
die Chancen Europas nutzen und schätzen, 
und jungen Menschen aus bildungsfernen 
Schichten, die sich zunehmend abgehängt 
fühlen und kaum einen Bezug zu Europa 
haben. Diese haben wenig Gelegenheit, sich 
im internationalen Kontext zu bewegen und 
die Vorteile der 
europäischen In-
tegration für ihre 
persönliche Ent-
wicklung sowie 
für Ausbildung 
und Beruf zu nut-
zen. Es ist daher ein 
großes Anliegen 
der Umsetzung der 
EU-Jugendstrate-
gie in Deutschland, 
grenzüberschreitende Lernerfahrungen 
insbesondere sozial benachteiligte und bil-
dungsbenachteiligten jungen Menschen zu 
ermöglichen.

Dass auch ihnen durch eine Teilnahme 
an grenzüberschreitenden Maßnahmen 
Erfahrungsräume und informelle Lern
situationen geöffnet werden können, die 
ihnen aus ihrem Lebenskontext heraus sonst 
nicht zugänglich wären, zeigt die Expertise 
„Grenzüberschreitungen. Europäische Mo-

6	  Bundesministerium für Familie, Seni-

oren, Frauen und Jugend (Hrsg.) (2017): 15. Kin-

der- und Jugendbericht. Ø Download: https://

www.bmfsfj.de/blob/115438/d7ed644e1b7fac4f-

9266191459903c62/15-kinder-und-jugendbe-

richt-bundestagsdrucksache-data.pdf 

bilitätsangebote für sozial benachteiligte 
junge Menschen“7, die im Zusammenhang 
mit der Umsetzung der EU-Jugendstrategie 
(2010–2018) in Deutschland erstellt wurde. 

Die darin dokumentierten positiven Wirkun-
gen von grenzüberschreitenden Maßnahmen 
setzen allerdings vieles voraus. Entscheidend 
ist, dass sie konzeptionell und pädagogisch 

auf die besonderen 
persönlichen und 
sozialen Lebens-
lagen und Lern-
voraussetzungen 
der Zielgruppe 
ausgerichtet sind. 
Die Schritte von 
der gezielten Teil-
nehmergewinnung 
über die Vorbe-
reitung, Durch-

führung, Begleitung und Auswertung der 
Maßnahmen bis hin zu einem individuellen 
Follow-up müssen systematisch miteinander 
verbunden werden. Die Mobilitätserfahrung 
muss in einen Prozess der Befähigung und 
Stärkung eingebunden sein. Die klassische 
sozialpädagogische Beziehungsarbeit ist also 
unabdingbar. Die Fachkräfte sind als Päda-
gog/-innen genauso gefragt wie als Mobili-
tätsfachleute, Projektmanager/-innen sowie 
als „Geldbeschaffer/-innen“ und gut vernetz-
te „Übergangsprofis“.

7	  Vgl. Hans Brandtner, Ulrike Wisser 

(2016): Grenzüberschreitungen – Europäische 

Mobilitätsangebote für sozial benachteiligte 

junge Menschen, hrsg. von JUGEND für Europa, 

special 9, Bonn. Ø Download: https://www.

jugendfuereuropa.de/downloads/4-20-3822/

reader-special9-public.pdf 

EU-Jugendstrategie: 
Grenzüberschreitende 

Lernerfahrungen  
für sozial benachteiligte  

und bildungsbenachteiligte 
junge Menschen
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Um grenzüberschreitende Maßnahmen 
in der Jugendsozialarbeit und deren euro-
päischen Mehrwert breiter zu verankern, 
müssen die Verantwortlichen in der Jugend-
hilfe – die freien und öffentlichen Träger, die 
Organisationen und Akteure – noch stärker 
darin unterstützt werden, sich europäisch 
und „mobil“ auszurichten. Die Bund-Län-
der-AG, die den Umsetzungsprozess der 
EU-Jugendstrategie verantwortet, will 
den Ausbau von Angeboten zur transnati-
onalen Mobilität für junge Menschen und 
für Fachkräfte fördern und insbesondere 
in den Angeboten der Jugendsozialarbeit 
und des Übergangsfeldes Schule-Beruf 
anregen. Die erste Orientierungshilfe von 
JUGEND für Europa, „Europäische Mo-

bilität am Übergang – Qualitätsmerkmale 
von Informations- und Beratungsangeboten 
für die Jugendsozialarbeit“, benannte die 
Anforderungen für Beratungs- und Infor-
mationsangebote für die Jugendsozialarbeit. 
Daran anknüpfend wird hier eine zweite Ori-
entierungshilfe vorgelegt, die die Fachkräfte 
selbst in den Mittelpunkt stellt. Denn damit 
es Trägern und Fachkräften der Jugendhilfe, 
auch unter oft widrigen Bedingungen, ge-
lingt, solche anspruchsvollen Angebote zu 
realisieren, brauchen sie neben viel Engage-
ment und Idealismus eine hohe Fachlichkeit 
und praktische Unterstützung. Diese zweite 
Orientierungshilfe soll Fachkräften Zugänge 
zum Thema Europa und zur grenzüberschrei-
tenden Mobilität ebnen. 
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2 // �Fachkräfte im Übergangsfeld 
Schule-Beruf – und jetzt auch 
noch Europa?!

Der 15. Kinder- und Jugendbericht nennt 
als zentrale Herausforderungen, die junge 
Menschen bewältigen müssen und die kenn-
zeichnend für Jugend sind, Qualifizierung, 
Verselbständigung und Selbstpositionie-
rung. Alle drei Herausforderungen sind sehr 
eng mit (räumlicher) Mobilität und dem 
Verlassen des Elternhauses verknüpft. Mo-
bilität ist dabei nicht nur regional, sondern 
auch national und europäisch zu denken und 
zu bewältigen. 

Grenzüberschreitende Mobilität sollte 
auch denjenigen Jugendlichen eröffnet 
werden, die besonders auf sie angewiesen 

sind, um ihre Chan-
cen in der Arbeits-
welt zu verbessern. 
Die Förderung und 
Ermöglichung von 
regionaler, nationa-
ler und auch euro-
päischer Mobilität 
junger Menschen 
im Rahmen des 
Auftrags zur sozia-
len Integration ist 
für die Jugendsozi-
alarbeit daher eine 

zentrale Aufgabe. Sie kann gerechte Zugän-
ge zu (grenzüberschreitender) Mobilität 
erschließen und Anschlussmöglichkeiten 
für eine Ausbildung schaffen. Dafür muss 

grenzüberschreitende Mobilität von ent-
sprechenden Fachkräften der Jugend(sozi-
al)- und Bildungsarbeit gezielt als Lernfeld 
verstanden, ermöglicht und gestaltet wer-
den. Auch dem Jugendwohnen, § 13 (3) 
SGB VIII, kommt hierbei eine wichtige 
Funktion zu. Es soll explizit (Aus-)Bil-
dungsmobilität fördern. Die Bereitstellung 
einer Wohngelegenheit und die sozialpä-
dagogische Begleitung ermöglichen auch 
benachteiligten jungen Menschen, eine 
Ausbildung fern von zu Hause, an einem 
anderen Ort oder im Ausland zu absol-
vieren. In der Jugendsozialarbeit findet 
man diese Formate auch im Rahmen von 
berufsvorbereitenden Maßnahmen und 
als Begleitung außerbetrieblicher (Reha-)
Ausbildung. Viele Einrichtungen der Ju-
gendhilfe haben eine langjährige Traditi-
on, Jugendlichen Auslandserfahrungen zu 
ermöglichen.

Regionale, nationale und 
auch europäische Mobilität 

junger Menschen im 
Rahmen des Auftrags zur 
sozialen Integration stellt 

eine zentrale Aufgabe für die 
Jugendsozialarbeit dar.

10

» … und jetzt auch noch Europa?!



Vor allem die sozialpädagogischen Fach-
kräfte der Jugendhilfe bzw. der Kommune 
müssen zudem koordinierend tätig sein 
und als „Übergangsprofis“ junge Men-
schen durch ein komplexes, oft undurch-
sichtiges Feld mit unterschiedlichen 
Rechtskreisen, Förderbedingungen und 
Zuständigkeiten lotsen. Im Einzelfall gilt 
es auch, junge Menschen individuell in-
tensiver zu begleiten. Diese Fachkräfte 
haben in der Regel eine hohe methodi-
sche Kompetenz, um sich im Rahmen 
von klassischer Beziehungsarbeit jungen 
Menschen, die vornehmlich Scheitern er-
lebt haben, zuzuwenden und Selbstwirk-
samkeitserfahrungen zu ermöglichen. Sie 
verfügen über ein großes Netzwerk und 
unterstützen im Rahmen des Casema-
nagements junge Menschen dabei, ihre 
eigenen Netzwerke zu schaffen und sich 
Zugänge zu Betrieben und der Arbeitswelt 
zu eröffnen. 

Das Spezifikum der pädagogischen Ar-
beit im Übergangsbereich stellt besondere 
Anforderungen an die Fachkräfte, die als 
Rüstzeug auch für europäische Angebote 
wertvoll sind. Dazu gehören die systema-
tische Prozessgestaltung und die Arbeit im 
multiprofessionellen Team. Die Orientie-
rung an der Perspektive der teilnehmenden 
Jugendlichen und die fortlaufende Weiter-
entwicklung jugendgerechter Konzepte er-
fordern ein ganzheitliches Verständnis für 
Maßnahmen im Sinne von Vorbereitung, 
Begleitung, Auswertung, Transfer und Inte-
gration. Dieses Verständnis ist auch grund-
legend für erfolgreiche europäische Projekte 
und Programme. Davon ausgehend gilt es, 
das fachliche und berufliche Verständnis 
der Fachkräfte zu erweitern und sie bei der 
Förderung von europäischen Mobilitätsan-
geboten für benachteiligte junge Menschen 
in Programmen und Konzepten der Jugend-
sozialarbeit zu unterstützen.

Klassische Professionen im Übergangsfeld Schule-Beruf sind: 

»» sozialpädagogische Fachkräfte, die in der Jugendsozialarbeit bzw. der Jugendhilfe (nach 

SGB VIII) im Übergangsmanagement tätig sind oder in einer Jugendberufsagentur arbeiten,

»» Pädagog/-innen, die in Maßnahmen des SGB III oder SGB II sozialpädagogisch tätig sind, 

etwa als Berufseinstiegsbegleiter/-innen oder im Rahmen der Assistierten Ausbildung, 

»» Lehrer/-innen in allgemeinen und berufsbildenden Schulen,

»» Schulsozialarbeiter/-innen, Streetworker/-innen, Jugendförder/-innen,

»» Berufsberater/-innen,

»» persönliche Ansprechpartner/-innen im Jobcenter,

»» Dozent/-innen und Trainer/-innen in den Maßnahmen der Arbeitsförderung,

»» Ausbilder/-innen in den Betrieben,

»» Fachkräfte in den Jugendmigrationsdiensten.

Im Übergangsfeld Schule-Beruf arbeiten unterschiedliche, zumeist hauptberufliche 
Fachkräfte mehr oder weniger intensiv zusammen. 
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3 // �Sensibilisierung und Qualifizierung 
von Fachkräften im Übergangsfeld 
für europäische Mobilität 

Fachkräfte orientieren sich in ihrer Arbeit 
an den Lebenslagen und an den gesellschaft-
lichen Anforderungen und Fragestellungen 
in Bezug auf ihre Zielgruppe. Vor diesem 
Hintergrund muss auch Europa als Lebens-
realität mit seinen Chancen und Risiken für 
sozial benachteiligte und bildungsbenachtei-
ligte junge Menschen thematisiert werden.

Fachkräfte in der Jugendsozialarbeit sind da-
her häufig durchaus motiviert, Maßnahmen 
der internationalen Jugendarbeit, Jugend-
begegnungen oder Auslandsaufenthalte für 
und mit ihren „Klienten“ zu organisieren und 
zu begleiten. Eine häufige Motivation sind 
eigene Erfahrungen, die sie beispielweise in 
einem Fachaustausch oder bei der Durch-
führung einer internationalen Maßnahme 
gewonnen haben. Sie erkennen, dass interna-
tionale Erfahrungen den Jugendlichen in der 
Regel einen Kompetenzgewinn ermöglichen 
und oftmals Alltagsprobleme, z. B. bezüglich 
Regeln und Disziplin von Teilnehmenden, 
zu Hause bleiben. Fachkräfte erleben die 
sich aus den Auslandsangeboten ergebenden 
besonderen Erfolgserlebnisse und werden 
dadurch in ihrem Engagement bestätigt. 

Für die pädagogische Arbeit liegen auf der 
konzeptionellen und methodischen Ebene 
viele Erfahrungen vor allem aus der interna-
tionalen Jugendarbeit vor, die aber nicht eins 
zu eins auf Jugendliche im Übergang über-
tragbar sind, zumal benachteiligte Jugendli-
che häufig wenig Zugang zu internationalen 
Maßnahmen haben. Die Jugendsozialarbeit 
und andere Akteure im Übergang können 
diesen Zugang ermöglichen. 

Fachkräfte der Jugendsozialarbeit sind 
grundsätzlich immer gefordert, eine Ver-
knüpfung von klassischer Sozialarbeit 
mit intensiver Begleitung, Beratung und 
Beziehungsarbeit mit den Methoden der 
Jugend- und Bildungsarbeit und einer infor-
mellen sowie nicht-formalen Kompetenz-
vermittlung zu schaffen. Damit bringen viele 
Fachkräfte im Übergangsfeld gute Voraus-
setzungen mit, jungen Menschen auch in 
schwierigen Lebenslagen das Thema Europa 
zu eröffnen. 
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Internationale 
Erfahrungen 
ermöglichen 
Jugendlichen 
in der Regel  

einen  
Kompetenzgewinn.



Welche Faktoren unterstützen Fachkräfte, damit sie die 
Anforderungen, die mit grenzüberschreitender Mobilität 
verbunden sind, meistern können? 

Europäische Lernmobilität im eigenen Umfeld verorten:

Wenn sich Träger und Organisationen bewusst für die europä-

ische Mobilität als Baustein sozialpädagogischen Handelns 

und pädagogischer Angebote entscheiden, muss sich dies 

auch im Leitbild und den operativen Zielen sowie in der 

Personalentwicklung widerspiegeln.

Um das Grundverständnis europäischer Arbeit 

– Anliegen und Arbeitsweise der Europäischen 

Union, ihre jugendpolitische Strategie, die Bedeu-

tung europäischer Mobilität – in einer Organisa-

tion zu vermitteln, können Gremien, Tagungen 

und verbandliche Strukturen genutzt werden.

Das Thema „Grenzüberschreitende Angebote“ ist möglichst 

im jugend- und arbeitsmarktpolitischen Fachdiskurs auf der 

kommunalen Ebene (Jugendhilfeplanung, Jugendhilfeaus-

schüsse, kommunale Netzwerke, Jobcenter, Kammern und 

Innungen) zu verankern, damit es in der Entwicklung kom-

munaler Angebote im Übergang selbstverständlich mitbe-

rücksichtigt wird. So müssen Akteure nicht erst und immer 

wieder neu überzeugt werden.

Fach- und Leitungskräfte in der Jugendsozialar-

beit brauchen sachgerechte, aktuelle Informati-

onen und eine unterstützende Beratung, um sich, 

ihrem Träger und ihrer Organisation und jungen 

Menschen Europa als Lernfeld zu eröffnen.

deutet eine europäische Öffnung der Arbeit 
nicht nur, einzelne Mobilitätsmaßnahmen für 
Jugendliche und Fachkräfte zu organisieren. 
Europa sollte als alltägliches Thema im Leben 
von Jugendlichen und bei ihrem Übergang in 
den Beruf in der Jugendsozialarbeit stärker 
zum Tragen kommen – auch ohne Standort-
veränderung bzw. physische Mobilität. 

Eine solche „europäische Dimension“ der 
Arbeit sollte nicht am Engagement Einzel-
ner hängen, sondern im Idealfall Teil des 
gesamten fachlichen Handelns eines Teams 
oder einer Organisation sein. Sie sollte in das 
jugendpolitische Konzept von Trägern und 
Organisationen eingebunden oder Teil einer 
Organisationsentwicklung sein. 

Erfahrungen von Akteuren, Trägern und 
Fachkräften mit grenzüberschreitender Mo-
bilität und einer europäischen Dimension in 
der Jugendsozialarbeit zeigen, was nötig ist, 
um für eine europäische Öffnung der Praxis 
zu sensibilisieren und das Bewusstsein für 
eine europäische Dimension im beruflichen 
und fachlichen Handeln zu stärken. So be-

» Sensibilisierung und Qualifizierung



Welche Kompetenzen brauchen Fachkräfte,  
damit sie die Anforderungen, die mit grenzüberschreitender 
Mobilität verbunden sind, erfüllen können? 

Internationale Begegnungen und fachlicher Austausch soll-

ten sowohl praktisch-pädagogisch als auch konzeptionell und 

strategisch ansetzen. Eine Fachkräfteaustausch-Maßnahme 

ist häufig der Ausgangspunkt für einen kontinuierlichen fach-

lichen Austausch. Eine spätere Jugendbegegnung oder andere 

Maßnahmen für die Zielgruppen können so vorangebracht und 

Prozesse der Internationalisierung im Rahmen von Personal- und 

Organisationsentwicklung verstärkt werden.

Eigene Erfahrungen mit grenzüberschreitender Arbeit bieten 

den Vorteil, den Mehrwert eines Fachkräfteaustausches für 

die eigene Arbeit zu verdeutlichen. Fachkräfte bewusst als Mul-

tiplikator/-innen und Mobilitätsfachleute weiterzubilden, sollte 

daher ein zentrales Anliegen der Personalentwicklung sein.

das ihnen hilft, ihre Arbeit um eine euro-
päische, grenzüberschreitende Dimension 
zu erweitern. 

Wichtige Kernkompetenzen sind: 

__ Die Fähigkeit zur Entwicklung und 
Durchführung von niedrigschwelligen 
bzw. barrierefreien Angeboten der Bil-
dung, Beratung, Begleitung und Stär-
kung junger Menschen lässt sich für den 
Einstieg in grenzüberschreitende Maß-
nahmen nutzen. 

__ Methodische Kompetenzen in der 
politischen Bildung mit diversitäts- 
und kultursensiblen Ansätzen (Men-
schrechtsbildung, antirassistische 
Bildung, interkulturelles Lernen etc.) 
stellen ebenfalls ein wichtiges Rüstzeug 
dar. 

__ Zu den persönlichen Voraussetzungen 
zählen u. a. die Bereitschaft zu eigenen 
Mobilitätserfahrungen und die Lust, sich 
auf neue und unbekannte Situationen 
einzulassen, das Interesse an Europa, die 
Bereitschaft, Fremdsprachenkenntnisse 
zu erwerben bzw. zu verbessern und die 
Bereitwilligkeit, Werte, Politik und po-
litische Bildung in der eigenen Arbeit als 
integrative Elemente zu verstehen. 

Wie dargelegt haben Fachkräfte der Ju-
gendsozialarbeit und benachbarter Felder 
im Übergangsbereich einen ganzheitlichen 
Zugang zu jungen Menschen, deren Selbst-
wirksamkeit und Gestaltungsfähigkeit es 
zu stärken gilt. Sie bringen damit bereits 
ein breites Spektrum von Kompetenzen 
und Methoden fachlichen Handelns mit, 
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Das Modell unterscheidet vier Dimensionen 
von Kompetenzen: 
1.	  �Einstellungen (die Bereitschaft der Jugendarbei-

terin/des Jugendarbeiters) sind die Voraussetzung 
bzw. Basis für Kompetenzentwicklung. Sie sind der 
Weg zu

2.	  �Wissen (durch Erfahrungen, Bücher, das Internet 
usw. angeeignet) und 

3.	  �Fertigkeiten (Fähigkeit, Aufgaben zu bewältigen, 
das eigene Wissen anzuwenden und Einstellungen 
in Handeln zu überführen), die schließlich zu 

4.	  �angemessenem und kontextbezogenem Verhalten 
führen.2

Außerdem formuliert das Modell  
acht Anwendungsbereiche:
1.	 Lernumfeld
2.	 Programmgestaltung
3.	 Organisation und Management von Ressourcen
4.	 Teamarbeit
5.	 Kommunikation
6.	 interkulturelle Kompetenz
7.	 Networking und Advocating
8.	 Evaluation

Anhand dieser Kategorien werden Settings europäischer 
Arbeit mit Bezug auf die Zusammenarbeit in internatio-
nalen Teams und auf die Begleitung junger Menschen 
bei grenzüberschreitender Mobilität zu Lernzwecken 
beschrieben.

Neben dem Wissen über andere Länder, deren politi-
sche Systeme und Kulturen, sowie Kenntnissen über das 
fachliche Verständnis und das methodische Handeln von 
Kolleg/-innen im europäischen Ausland ist in der europä-
ischen Arbeit insbesondere die eigene Einstellung wichtig. 

So sind, über alle Kompetenzbereiche hinweg, Offen-
heit, Selbstreflexion und Neugier auf das Andere wich-
tige Voraussetzungen. 

2	  Vgl. a. a. O., S.10

Das von SALTO-YOUTH Training & Cooperation Resource Centre 
entwickelte Kompetenzmodell für international tätige Fachkräfte 
in der Jugendarbeit und Jugendsozialarbeit1 ist ein Beispiel für eine 
systematische Darstellung von Kompetenzen, die für die europäische 
Arbeit als wünschenswert erachtet werden. In dem Kompetenzmodell 
wird der Fokus in der Jugendarbeit und Jugendsozialarbeit – sei es 
in lokalen, regionalen oder nationalen Kontexten – um die europäi-
sche bzw. internationale Dimension ergänzt. Kern des Modells sind 
Kompetenzen, die der Vorbereitung, Umsetzung und Evaluierung 
von europäischen Kooperations- und Austauschprojekten dienen. 

1	  Vgl. JUGEND für Europa/SALTO Training & Cooperation (2016): 

European Training Strategy A Competence Model for Youth Workers to 

Work Internationally, Bonn. Ø Download: https://www.salto-youth.net/

youthworkers-competence-model 
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Die Bereitwilligkeit zur Auseinan-

dersetzung mit den Lebensum-

ständen junger Menschen, damit 

verbunden die Sensibilität und 

Aufgeschlossenheit für Vielfalt 

sowie Offenheit und Bereitwil-

ligkeit, Identität, Kultur und 

verwandte Aspekte aus unter-

schiedlichen Perspektiven zu 

betrachten

Die Bereitschaft zur Übernahme von Aufgaben, 

die üblicherweise nicht Teil der eigenen Rolle, 

aber gewinnbringend für das Team und die 

Gruppe sind

Aufgeschlossenheit gegenüber neuen Her-

ausforderungen im pädagogisch-methodi-

schen Bereich, das heißt Aufgeschlossenheit 

gegenüber unterschiedlichen Wegen und 

Methoden zur Förderung von Kreativität, 

Problemlösung und unkonventionellem 

Denken. Damit verbunden ist die Aufge-

schlossenheit gegenüber dem Unerwarteten 

und Mehrdeutigkeiten in der Gruppe und im 

Lernprozess sowie die Fähigkeit, zu improvi-

sieren und Mehrdeutigkeiten zu akzeptieren 

Die Fachkräfte der Jugendsozialarbeit bringen aus ihrer Arbeit Kompetenzen mit, die für 

eine europäische bzw. internationale Ausrichtung wesentlich sind. Erfahrungen mit 

anderen Arbeitsbereichen und Akteuren, wie sie Fachkräfte beispielsweise in der Zusam-

menarbeit mit Akteuren aus den SGB II- und III-Rechtskreisen haben, sind auch für die 

Vernetzung mit anders funktionierenden Strukturen und Sichtweisen im Ausland hilfreich. 

Fremdsprachenkenntnisse und die Fähigkeit, im Zusammenhang mit der europäischen 

Arbeit relevante Informationen zu erlangen und zu nutzen, sind weitere notwendige Hand-

lungskompetenzen. Fachkräfte können darin unterstützt werden, die schon vorhandenen 

Fähigkeiten zu erkennen und zu übertragen

Die Bereitwilligkeit 

zur Zusammenarbeit 

mit anderen Akteuren 

und gesellschaftlichen 

Gruppen und die 

Berücksichtigung 

des Mehrwerts neuer 

Partnerschaften und 

Möglichkeiten zur 

Zusammenarbeit 

Die Fähigkeit zum Perspektivwechsel, also 	

die Bereitschaft, die eigene Rolle zu überdenken 

und neu zu denken

Das Kompetenzmodell nennt hier beispielsweise:
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Fachkräftesensibilisierung und Fortbildung 
anregen und umsetzen

Die bisherige Praxis in der Jugendsozialarbeit zeigt, dass es sehr un-
terschiedliche Wege gibt, Fachkräfte für eine europäische Öffnung 
ihrer Praxis zu sensibilisieren und sie dafür zu qualifizieren. An 
dieser Stelle werden Hinweise gegeben, wie maßgebliche Akteure 
der Jugendsozialarbeit aktiv werden können. So haben die öffent-
lichen Jugendhilfeträger auf Landesebene oder in den Kommunen 
eine Reihe von Handlungsmöglichkeiten, Internationalisierungs-
prozesse strukturell zu verankern und Fachkräfte dabei von Anfang 
an einzubeziehen. 

__ Hilfreich ist es, grenzüberschreitende Mobilität am Übergang 
als Querschnittsthema in der Kinder- und Jugendhilfeplanung, 
beim Monitoring und in den Landesjugendplänen zu etablieren.

__ Öffentliche Jugendhilfeträger sollten Einrichtungen, Träger 
und Fachkräfte in Prozesse der Internationalisierung im Rah-
men von kommunalen oder landesweiten Programmen und 
Strategien zur Übergangsgestaltung sowie zur Umsetzung der 
EU-Jugendstrategie einbinden.

Darüber hinaus kann das Thema „Europa und grenzüberschrei-
tender Austausch“ grundsätzlich als Querschnittsthema in die 
Maßnahmen zur fachlichen Weiterentwicklung der Jugendsozial-
arbeit eingebunden werden. So können Europäisches Know-how, 
Erfahrungen und Praxisbeispiele aus dem europäischen Ausland 
zu einem Regelangebot in Fachveranstaltungen, Entwicklungspro-
zessen und Modellförderungen in der Jugendsozialarbeit werden.

__ Die öffentliche Hand kann in eigener Verantwortung gren-
züberschreitende Peer-Learning-Formate zu aktuellen und zu-
kunftsorientierten Themen in der Jugendhilfe und speziell in 
der Jugendsozialarbeit umsetzen und zur Mitwirkung an der 
Entwicklung und Durchführung einladen. Sie ist besonders in 
der Lage, spezifische Qualifizierungsangebote für Fachkräfte der 
Jugendsozialarbeit und Akteure aus den anderen Rechtskreisen 
auszurichten. 

__ Eine stärkere Berücksichtigung von europäischen Inhalten und 
grenzübergreifender Mobilität am Übergang in den Fortbil-
dungsprogrammen der Länder kann ebenfalls zu einem stärke-
ren europäischen Bewusstsein der Fachkräfte beitragen.

__ Indem die öffentliche Jugendhilfe der Länder und Kommunen 
Informationen zu EU-Fördermöglichkeiten wie Erasmus+ und 
aus dem Europäischen Sozialfonds (ESF) in die Fachberatung 
und bei Informationsmaßnahmen aufnehmen, können sie zu 
einer stärkeren Nutzung des Fachkräfteaustausches in Europa 
anregen. 
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Das EU-Programm Erasmus+ JUGEND IN AKTION1 fördert 
den Fachkräfteaustausch in der Jugendarbeit und 
Jugendsozialarbeit mit unterschiedlichen Formaten:

1	  Erasmus+ JUGEND IN AKTION, https://www.jugend-in-aktion.de/

foerderung/leitaktion-1/mobilitaet-fachkraefte-jugendarbeit/

Seminare

Seminare bieten den 

TeilnehmerInnen eine 

Plattform für die Dis-

kussion und den Aus-

tausch Guter Praxis 

zu ausgewählten The-

men.

Studienreisen

Studienreisen bieten 

den TeilnehmerInnen 

ein organisiertes Stu-

dienprogramm, mit 

dem sie Einblick in die 

Beschaffenheit der Ju-

gendarbeit und / oder 

der Jugendpolitik ei-

nes anderen Landes 

bekommen.

Trainingskurse

Trainingskurse werden von qua-

lifizierten Trainerinnen und Trai-

nern angeleitet. Sie verbessern die 

Kompetenzen der TeilnehmerIn-

nen und führen ganz allgemein zu 

einer Qualitätsentwicklung in der 

Jugendarbeit und / oder speziell in 

Erasmus+-Projekten.

Job Shadowing

Job Shadowing bietet Fachkräften 

die Möglichkeit, praktische Lerner-

fahrungen in einer Partnerorga-

nisation eines anderen Landes zu 

machen.

Partnerkontaktseminare

Partnerkontaktseminare erlauben es den teilnehmenden 

Fachkräften, Partner für transnationale Kooperationen 

sowie Projekte zu finden.



Auf dem Weg zur europäischen Fachkraft 
am Übergang: Empfehlungen

Organisationen und Träger der Jugendsozial

arbeit können eine Sensibilisierung für die 

europäische Dimension stärken, indem sie die 

europäische Arbeit als übergreifenden Auf-

trag in den eigenen Strukturen und Leitlinien 

etablieren. 

Öffentliche Jugendhilfeträger können Organi-

sationen und Fachkräfte der Jugendsozialarbeit 

durch Qualifizierungsangebote und Peer-

Learning-Programme unterstützen.

Grenzüberschreitende Formate des 

Voneinander-Lernens sollten verstärkt als 

Bausteine in die Aus- und Weiterbildung von 

Fachkräftender Jugendsozialarbeit eingebun-

den werden.

Fachaustausch und Fortbildungsangebote 

müssen sowohl die besonderen Kooperations-

beziehungen im Übergangsbereich als auch das 

Spannungsfeld zwischen unterschiedlichen 

Handlungslogiken von Organisationen und 

Akteuren berücksichtigen.

Europäisierungsstrategien von freien Trägern der 
Jugendsozialarbeit bieten eine gute Basis, den euro-
päischen Austausch und die grenzüberschreitende 
Kooperation als Arbeitsgrundlage einer Organisati-
on zu etablieren. So wird auch das Bewusstsein für 
den Wert einer grenzüberschreitend ausgerichteten 
Jugendsozialarbeit gefördert. Es geht also um inter-
nationale und interkulturelle Öffnung der Organisa-
tion, die in der Regel im Leitbild, in den Zielen, den 
Arbeitsweisen und Angeboten etabliert werden muss. 

Die Personalentwicklung bildet dabei ein weiteres 
wichtiges Mittel zur Sensibilisierung der Fachkräfte, 
da eigene Mobilitätserfahrungen die Fachkräfte positiv 
für das Thema stimmen. Der grenzüberschreitende 
Fachaustausch sollte daher zu einem festen Bestandteil 
der Personalentwicklung werden. Außerdem können 
trägerinterne Coaches oder Mobilitätsfachleute zu 
Multiplikator/-innen und Ansprechpersonen für das 
Thema europäische Jugendsozialarbeit bestimmt und 
fortgebildet werden.
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Good Practice:  
Von Beispielen lernen
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Das Ministerium für Bildung, Jugend und 
Sport des Landes Brandenburg unterstützt 
die Entwicklung kommunalpolitischer Stra-
tegien zur Förderung grenzüberschreitender 
Jugendmobilität als Teil der Umsetzung der 
EU-Jugendstrategie. Anliegen der obersten 
Landesjugendbehörde ist es, 

__ mehr Jugendlichen aus sozial benachtei-
ligten Familien grenzüberschreitende 
Mobilitätserfahrungen zu ermöglichen 

und 

__ die sozialpädagogischen Fachkräfte zu 
unterstützen, ihre Arbeit europäischer 
zu denken und sich an der Ausgestaltung 
der europäischen Jugendpolitik aktiv zu 
beteiligen.

Dafür unterstützt das Ministerium Kreise, 
kreisfreie Städte und Kommunen sowie 
Kommunalverbünde über einen Zeitraum 
von zwei Jahren bei der Erarbeitung und 
Umsetzung einer jugendpolitischen Stra-
tegie zur Förderung der grenzüberschrei-
tenden Jugendmobilität, insbesondere von 
unterrepräsentierten Zielgruppen. Die Ver-
antwortung für die Vernetzung, den Prozess 
der Strategieentwicklung und für Initiati-
ven liegt bei den Kreisen und Kommunen. 
Sie müssen diesen Prozess gemeinsam mit 
den relevanten Trägern in ihrem Verant-
wortungsbereich entwickeln und umsetzen. 
Ein jugendpolitischer Handlungsauftrag 
durch Kreistag, Jugendhilfeausschuss, 
Stadtverordnetenversammlung etc. und die 
abschließende Verabschiedung eines aus-
gearbeiteten kommunalpolitischen Strate-
giepapiers durch diese politischen Gremien 
sind Bedingungen für die Förderung durch 
das Land. 

Neben einer finanziellen Bezuschussung bie-
tet das Ministerium fachliche Unterstützung 
und Vernetzungsmöglichkeiten. In einer lan-
desweiten Vernetzungsgruppe, an der alle 
relevanten örtlichen Projektpartner beteiligt 
sind, werden Erfahrungen und fachlicher 
Bedarf zusammengetragen. In dieser Runde 
wurde auch das Interesse formuliert, Fach-
kräfte für ihre Fremdsprachen- und Kom-
munikationskompetenzen weiterzubilden, 
um selbstbewusst im internationalen Kon-
text kommunizieren zu können. 

In der Folge wurden eine Weiterbildung mit 
einem Sprachkurs, inklusive eines Webinars, 
und ein Fachkräfteaustausch unter Feder-
führung des brandenburgischen Ministe-
riums organisiert. Der Verein Brücke e.V. 
konzipierte in Kooperation mit der LAG 
Jugendkoordination und mit Brolancon 
Language Services einen Sprachkurs, der 
vor allem Fachkräfte im ländlichen Raum 
in Brandenburg ansprechen soll. In dem 
Sprachkurs werden Vokabular aus dem 
Bereich der Jugendhilfe und der Sozialen 
Arbeit vermittelt und Kommunikationssi-
tuationen trainiert. Durch die erweiterte 
Sprachkompetenz der Fachkräfte soll nicht 
nur die Motivation für internationale Ju-
gendarbeit erhöht werden. Die Fachkräfte 
werden auch in die Lage versetzt, mit ihren 
internationalen Kolleg/-innen gemeinsame 
Konzepte zu erarbeiten und sich am strate-
gischen Fachkräfteaustausch zu beteiligen.

Die gesamte Weiterbildung  
besteht aus drei Modulen:
1.	 einwöchiger Intensivsprachkurs mit 

sechsstündigem Unterricht und Abend-
programm mit Sprachbezug

2.	 Webinar, virtuelles Lernen und virtuelle 
Kommunikation unter Begleitung einer 
Lehrkraft, um regelmäßiges Weiterler-
nen zu ermöglichen, ohne sich treffen zu 
müssen. Es gibt regelmäßige Termine, 
unterschiedliche Leistungsgruppen und 
themenbezogene Sprachübungen.

3.	 Fachkräfteaustausch mit Sprachkurs in 
Nordirland. Hier geht es um eine Ver-
tiefung der Sprachkompetenz und um 
das Kennenlernen potenzieller Partner 
der Jugendarbeit und Jugendsozialar-
beit. Basierend auf der Fortbildung sollen 
längerfristig angelegte Partnerschaf-
ten ausgebaut werden, um die Sprache 
langfristig anzuwenden und Jugendaus-
tauschprojekte auf den Weg zu bringen.

Um das Angebot zu verbreitern, wird eine 
„English Summer School für Fachkräfte 
der Jugend(sozial)arbeit“ aufgelegt. Das 
Hauptziel dieses Programms ist es, Eng-
lischkenntnisse in der Kommunikation mit 
Muttersprachler/-innen und anderen Kur-
steilnehmenden zu vertiefen und zu erwei-
tern. Außerdem werden Kenntnisse in den 
Bereichen Grammatik, Vokabeln und briti-
sche Lebensweise, Politik und Kultur ver-
mittelt. Das Angebot erlaubt aber nicht nur 
das fachspezifische Englischlernen, sondern 
bietet eine Plattform, auf der schon aktive 
und neue Fachkräfte zusammenkommen, 
Motivation durch Erfahrung gewinnen und 
Begegnungen dazu führen, Kooperationen 
einzugehen und grenzüberschreitende Mobi-
litätsangebote für ökonomisch benachteiligte 
Jugendliche durchzuführen.

Good Practice A:  Sprachförderung durch den öffentlichen Träger
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Der Internationale Bund (IB), Freier Trä-
ger der Jugend-, Sozial- und Bildungsarbeit 
e. V., beteiligte sich von 2016 bis 2017 am 
Pilotprojekt „Modellentwicklung zur Eta-
blierung einer internationalen Leitkultur 
bei Trägern der Kinder- und Jugendhilfe 
(Internationalisierung)“von IJAB – Fach-
stelle für Internationale Jugendarbeit der 
Bundesrepublik Deutschland e. V.. Ziel des 
Projekts war es, die Internationalisierung 
in Organisationen, speziell im Bereich 
Jugendsozialarbeit und Berufsausbildung, 
zu verbreitern. 

Die internationale Arbeit war bereits in 
Leitzielen, Prozessen und Strukturen des 
IB verankert. Um diese auch im Alltag der 
Fachkräfte zu etablieren, sollte sie durch die 
Entscheidungsebenen gefördert, reflektiert 
und gelebt werden. Vor diesem Hintergrund 
startete der IB einen Coachingprozess in 
einer seiner regionalen Organisationen, 
der IB West gGmbH mit ca. 1.600 Mitar-
beiter/-innen. Im Kern ging es darum, den 
Mehrwert einer europäischen Mobilität 
bzw. europäischen Vernetzung in der Or-
ganisations- und Personalentwicklung des 
Trägers im Sinn eines „Europäischen Main-
streaming“ zu berücksichtigen und erkenn-
bar werden zu lassen. Auf dieser Grundlage 
sollten grenzüberschreitende Maßnahmen 
und Angebote für die Führungskräfte, die 
Fachkräfte und die Zielgruppen der Sozialen 
Arbeit besser begründet und neu entwickelt 
werden. Ziel war es, damit zum Profil der 
Einrichtung und zur Qualität der pädago-
gischen Arbeit beizutragen.

Das Coaching wurde von einer international 
erfahrenen Mitarbeiterin in einem 18 Mona-
te dauernden Prozess als Teil der Organisa-
tions- und Personalentwicklung umgesetzt. 
Er beinhaltete eintägige Coachingsitzun-
gen und individuelle Beratungen. Dabei 
standen, neben den fachlichen Aspekten 
einer Internationalisierung, Themen wie 
die Einbindung und Sensibilisierung von 
Führungskräften, die Entwicklung eines 
Prozessteams, Bewusstseinsbildung sowie 
interne Kommunikationsstrukturen und 
-wege, das Profil der Fachkräfte sowie die 
Verbreitung und Transfer von Ergebnissen 
aus der internationalen und europäischen 
Arbeit in die Organisation im Mittelpunkt.

Bedeutsam für den Prozess war die inten-
sive Einbeziehung der Führungsebene. Im 
Fokus stand die Qualifizierung von Mitar-
beiter/-innen aus verschiedenen Ebenen und 
Arbeitsbereichen zu Multiplikator/-innen 
der internationalen Arbeit. 

Der Mehrwert für das Personal bzw. die 
Organisation wurde seitens der Regional-
leitung insbesondere in folgenden Aspekten 
gesehen: 

__ Sensibilisierung für eine europäische 
Identität

__ Erweiterung der beruflichen fachlichen, 
(fremd-)sprachlichen und interkulturel-
len Kompetenzen sowie im Projektma-
nagement

__ Horizonterweiterung durch die Reflexi-
on der eigenen Identität und der eigenen 
Alltagsarbeit

__ Umgang mit unbekannten, ungewohn-
ten Situationen und das Kennenlernen 
von anderen Ländern und Kulturen

__ mehr Vernetzung und Synergien

Zentrale Erfahrungen aus dem 
Coachingprozess sind:

__ Das A und O ist, dass die Leitung den 
Prozess hin zu einer europäisch- bzw. 
international ausgerichteten Organisa-
tionsentwicklung will und unterstützt.

__ Ein langer Zeitraum des Coachings bie-
tet Freiraum, der Entwicklungen und 
eigene Erfahrungen zulässt und struk-
turelle Entscheidungen nachhaltig zu 
verankern hilft.

__ Eine intensive strukturelle und fachliche 
Begleitung und Beratung erlauben es, 
zentrale Themen der Internationalisie-
rungsstrategie zu vertiefen. 

__ Aufgrund des Pilotprojektcharakters des 
Coachings konnte die Aufmerksamkeit 
für den Prozess und die stärkere Inter-
nationalisierung in der Gesamtorgani-
sation geweckt werden.

__ Das Coaching durch organisationsin-
terne Personen ermöglichte eine an der 
Alltagsarbeit ausgerichtete Beratung und 
Begleitung.

__ Die Einbeziehung externer Coaches bie-
tet wiederum andere Vorteile. Es ist vor 
allem für Organisationen, die sich neu 
auf den Weg einer Internationalisierung 
machen und nicht über eigene internati-
onal erfahrene Mitarbeiter/-innen verfü-
gen, eine gute Möglichkeit, Träger und 
Fachkräfte zu unterstützen.

Good Practice B: Organisationsentwicklung durch Coaching, Begleitung und Beratung
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Coaches sollten – neben der persönlichen 
Eignung und Fachlichkeit im Feld Sozialer 
Arbeit –folgende Voraussetzungen mitbrin-
gen, um einen positiven Prozess hin zu einer 
verstärkt internationalen und europäisch 
ausgerichteten Praxis des Trägers zu un-
terstützen: 

__ Wissen und eigene Erfahrungen mit eu-
ropäischer und internationaler Arbeit im 
Handlungsfeld

__ aktuelles Wissen über Fördermittel, För-
derformate und einschlägige Förderpro-
gramme in der Europäischen Union und 
im Feld der Internationalen Arbeit

__ möglichst direkter Zugang zu europäi-
schen und internationalen Partnern und 
Netzwerken

__ Wissen und Erfahrungen mit organisati-
onsinternen Kulturen und Arbeitsabläu-
fen, um diese für das Lernen on the Job 
und eine transparente Kommunikation 
im Prozess zu nutzen

Das Ergebnis hat gezeigt, dass der auf eine 
ganzheitliche Organisations- und Personal-
entwicklung ausgerichtete Coachingprozess 
die Nachhaltigkeit einer Internationalisie-
rung befördern konnte. Das Interesse und 
Engagement für die internationale Arbeit 
ist in der Organisation deutlich gestiegen.

https://www.ijab.de/was-wir-tun/weiterent-

wicklung/internationalisierung/	

https://www.internationaler-bund.de
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Fachkräfteaustausch und grenzüberschrei-
tende Vernetzung in der Jugendhilfe und Ju-
gendsozialarbeit werden nicht selten durch 
interessierte Fachkräfte und Betroffene aus 
dem Ausland angeregt. Denn es gibt ein gro-
ßes Interesse verschiedener Akteure in ganz 
Europa, mehr über das Ausbildungs- und 
Fördersystem in Deutschland zu erfahren. 
Die Fachkräfte aus dem Ausland kommen 
zu Studienaufenthalten oder Peer-Lear-
ning-Seminaren und lernen Angebote, Zu-
gänge und Methoden kennen. Es gibt auch 
viele junge Menschen, die vor oder in der 
Ausbildung, über Austauschprojekte oder 
aus eigener Initiative für einige Zeit nach 
Deutschland kommen. Oft ist deren Interes-
se größer als die (finanziellen) Möglichkei-
ten. Fachkräfte beraten diese Jugendlichen, 
wenn es etwa darum geht, einen passenden 
Ausbildungsbetrieb zu finden, oder bei prak-
tischen Fragen wie beispielweise der Unter-
bringung. Damit sind die Fachkräfte auch im 
Inland in Bezug auf interkulturelle Kompe-
tenz und Fremdsprachenkenntnisse gefor-
dert. Über die ausländischen Kolleg/-innen 
und Jugendlichen erfahren die deutschen 
Fachkräfte etwas über deren Lebens- und 
Arbeitsbedingungen und knüpfen interna-
tionale Kontakte. So werden sie gleichzeitig 
angeregt und ermutigt, selbst mit Gruppen 
oder im Rahmen von Austauschmaßnah-
men ins Ausland zu gehen. 

Von ähnlichen Erfahrungen profitiert die 
gemeinnützige Organisation WeTeK Ber-
lin gGmbH. Sie ist anerkannter Träger der 
freien Jugendhilfe und auf dem Gelände des 
Pfefferwerks im Berliner Prenzlauer Berg 
angesiedelt. Sie ist Träger unterschiedli-
cher Angebote und Maßnahmen für junge 
Menschen am Übergang, aber bietet auch 
Fort- und Weiterbildungen für sozialpäd-
agogische Fachkräfte und Erzieher/-innen 
an. Die Organisation verfügt über vielfälti-
ge Erfahrungen mit grenzüberschreitenden 
Angeboten und dem Austausch von Fach-
kräften im Übergangsfeld. 

So führt WeTeK schon seit mehreren Jah-
ren gemeinsam mit der Pfefferwerk AG ein 
IdA-Projekt durch. Mit dem IdA Programm 
– Integration durch Austausch – fördert das 
Bundesministerium für Arbeit und Sozia-
les (BMAS) Auslandsaufenthalte mit Ar-
beitsmöglichkeiten von jungen Menschen 
im SGB II-Bezug, die große Vermittlungs-
hemmnisse haben. 

In diesem Zusammenhang sind auch die 
Erfahrungen aus dem Göttinger Projekt 
„Challenge Abroad“ interessant, das von 
der Stadt Göttingen in Zusammenarbeit 
mit der Beschäftigungsförderung Göttingen 
kAöR und der Bupnet GmbH, ebenfalls im 
Rahmen des IdA-Programms, durchgeführt 
wurde. Auch in Göttingen machte man die 

Erfahrung, dass 
der Besuch von 
Ju ge nd l ic he n 
und jungen Er-
wachsenen aus 
eu ropä i sc hen 
Nachbarländern 
im Rahmen ei-
ner kürzeren 

internationalen Maßnahme oder auch für 
einen längeren Aufenthalt eine immer grö-
ßere Bedeutung in der Arbeit im Übergangs-
bereich einnimmt. 

Zu berücksichtigen ist in Berlin wie in Göt-
tingen, dass die Bedingungen für Projekte 
und Maßnahmen im Übergangsfeld schwie-
riger werden. Denn obwohl die Arbeitslosig-
keit in Deutschland niedrig ist, verbleiben 
vor allem diejenigen jungen Menschen in 
Übergangsmaßnahmen und auch direkt 
im SGB II-Bezug, die besondere Vermitt-
lungshemmnisse oder Entwicklungsbedarfe 
haben. Einige sind aufgrund von Sucht, Haft 
oder Krankheit besonders schwer zu vermit-
teln. Gerade internationale Maßnahmen 
verlangen daher von den Fachkräften eine 
hohe sozialpädagogische Kompetenz und 
Berufserfahrung. Für Auslandsaufenthalte 
sind sehr gute und verlässliche Strukturen 
im Partnerland wichtig. Um Fachkräfte 
bei der Realisierung von Austauschmaß-
nahmen zu unterstützen, sind regelmäßige 
Fortbildungen notwendig. Zentral sind auch 
die Zusammenarbeit in fachlich gemisch-
ten Teams während der Maßnahmen, eine 
fachliche Begleitung der Maßnahmen und 
ein Back-up vom Heimatort aus. Im Rahmen 
des IdA-Programms gibt es beispielsweise 
ein Notfalltelefon, das zur Beratung etwa 
bei einem psychiatrischen Krisenfall für die 
Fachkräfte zur Verfügung steht. Gerade in 
den Startphasen der beiden IdA-Projekte in 
Göttingen und Berlin war es auch wichtig, 
die Ansprechpartner/-innen im Jobcenter 
oder in Bezirk und Kommune in die Maß-
nahmen einzubeziehen und sie auch auf 
Auslandsreisen mitzunehmen. So konnten 
sie die Partner im Ausland kennenlernen 
und die jungen Erwachsenen dort erleben. 
Dies erhöhte ihre Akzeptanz der grenzüber-

Good Practice C: Fachkräfteaustausch und grenzüberschreitende Vernetzung

Die Bedingungen für 
Projekte und Maßnahmen im 

Übergangsfeld  
werden schwieriger.
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schreitenden Formate und beeinflusste ihre 
Bewertung positiv.

Erfahrungen aus Göttingen und Berlin zei-
gen exemplarisch, dass es bei der gegenwär-
tigen Fachkräftesituation nicht einfach, aber 
doch möglich ist, geeignete Fachkräfte im 
Übergangsfeld zu finden, die bereit und in 
der Lage sind, regelmäßig für einige Wochen 
im Ausland zu arbeiten. Wo die Arbeit vor 
Ort bereits internationale Aspekte beinhal-
tet, bietet sie Anreize für Sozialpädagog/-in-
nen, ohne dass sie selbst an Maßnahmen im 
Ausland teilnehmen, erhöht aber die Moti-
vation, es einmal zu probieren. 

https://www.challengeabroad.de	

https://www.wetek.de
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Der Bundesarbeitsgemeinschaft Katholi-
sche Jugendsozialarbeit (BAG KJS) e.  V. 
führte zusammen mit sechs weiteren Part-
nerorganisationen aus fünf europäischen 
Ländern 2017 eine transnationale Lern-
mobilität für Fachkräfte in der Jugendso-
zialarbeit durch: „Junge Geflüchtete und 
Migrierte in internationalen Übergängen – 
Young Refugees and Migrants in Internati-
onal Transition – Y-REMIT“. Fachkräfte 
aus Griechenland, Italien, Schweden, Groß-
britannien und Deutschland, die in der Ju-
gendsozialarbeit mit Geflüchteten arbeiten, 
nutzten die Gelegenheit zum intensiven 
Austausch. Gegenstand des Fachaustauschs 
waren (möglichst) grenzüberschreitende 
Unterstützungsangebote für Geflüchtete in 
Europa und gemeinsame Lerneinheiten zur 
europäischen Asylpolitik. 
Der thematische Fokus 
der Fachkräftemobilität 
lag auf den unterschiedli-
chen Systemen und Kon-
zepten der sozialen und 
beruf lichen Integration 
von jugendlichen Geflüch-
teten bzw. Migrant/-in-
nen. Dabei wurden vor 
allem die unterschiedli-
chen Lebens- und Über-
gangssituationen in den 
Blick genommen, in de-
nen sich junge Geflüchte-
te im jeweiligen Aufnahmeland befinden. 
Gemeinsam wurde darüber nachgedacht, 
wie junge geflüchtete Menschen auch gren-
züberschreitend in Europa begleitet werden 
können.

Die drei Studienbesuche in Griechenland, 
Schweden und Großbritannien waren von 
einem sehr dichten Lernprogramm geprägt. 
Wichtig waren nicht nur der Praxisbezug 
zur Sozialen Arbeit mit jungen Geflüch-
teten und der personale Austausch unter 
den Fachkräften, sondern auch der direk-
te Kontakt mit jungen Migrant/-innen vor 
Ort. Aus dieser Erfahrung ergab sich für die 
Fachkräfte die zentrale Frage, wie man eine 
bessere Vernetzung der Geflüchtetenarbeit 
in Europa ermöglichen könnte. Geflüchte-
tenarbeit gestaltet sich in den Ländern zwar 
sehr unterschiedlich, befasst sich aber mit 
gleichen Zielgruppen und teilweise sogar 
mit denselben Personen, sodass eine direk-
te Kooperation und grenzüberschreitende 
Begleitung sinnvoll wären. Einen großen 

Erkenntnisgewinn erhiel-
ten die Teilnehmenden 
durch die Vermittlung von 
Wissen über die jeweiligen 
Asyl- und Integrationssys-
teme in den beteiligten 
Ländern. So bekamen sie 
einen Überblick über die 
europäische Gesamtsitu-
ation in Bezug auf geflüch-
tete junge Menschen.

Weil die Unterschiede in 
den Partnerländern sehr 
groß sind, waren kontras-

tierende Erfahrungen und Einblicke in Grie-
chenland, Schweden und Großbritannien 
möglich. NOSTOS war die gastgebende 
Partnerorganisation in Griechenland, das 
Erstaufnahmeland und vor allem Durch-
gangsland für die meisten dort ankommen-
den Geflüchteten ist. NOSTOS ist eine der 
Nichtregierungsorganisationen, die in Grie-
chenland Garant für funktionierende soziale 

Angebote sind. NOSTOS kümmert sich in 
der Hauptsache um Unterbringung, Integra-
tion und Weiterverteilung von Geflüchteten.

In Skelleftea, eine Stadt mit 35.000 Einwoh-
ner/-innen in der nordschwedischen Pro-
vinz Västerbottens, wird fast die komplette 
Integrationsarbeit durch die Kommune 
organisiert. Ähnlich wie Deutschland ver-
fügt Schweden über eine sehr differenzierte 
Struktur an sozial- und asylrechtlichen so-
wie wohlfahrtsstaatlichen Rahmenbedin-
gungen. Die Region ist auf Zuwanderung 
angewiesen und wirbt aktiv um neue Be-
wohner/-innen.

Der Studienbesuch in London verdeutlichte 
die Arbeit der Partnerorganisation „Chil-
dren’s Society“. Sie legt neben der prakti-
schen Sozialarbeit, wie der Unterstützung 
und Begleitung von geflüchteten Kindern 
und Jugendlichen, viel Wert auf Lobbying 
und Kampagnenarbeit. 

Good Practice D: Junge Geflüchtete – ein gemeinsames Anliegen von Fachkräften in Europa
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Menschen.
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Das Fazit zieht Organisator Alexander Hau-
ser: „Das Arbeiten an einem gemeinsamen 
Fachthema und mit Praktikerinnen und 
Praktikern der Jugendsozialarbeit verbin-
det über die nationalen Grenzen hinweg. 
Ab ‚der ersten Minute‘ einer jeden der drei 
Studienbesuche hatte man sogleich eine ge-
meinsame und produktive Arbeitsbasis ge-
funden. Englisch als Arbeitssprache war für 
alle Teilnehmenden die zufriedenstellende 
Grundlage für die persönliche und fachliche 
Kommunikation. (…) Das Zustandekom-
men des internationalen Mobilitätsprojektes 
war in starkem Maße abhängig von bereits 
bestehenden Netzwerkstrukturen und gu-
ter Kooperation zwischen den beteiligten 
Partnerorganisationen. Allerdings sind die 
Beantragung und dann die Umsetzung des 
Mobilitätsprojektes mit nicht wenig Auf-
wand, vor allem für die federführende Orga-
nisation, verbunden. Grenzüberschreitender 
fachlicher Austausch zwischen Praktiker/
Praktikerinnen der Jugendsozialarbeit bzw. 
von sozialen Trägern auf europäischer Ebene 
ist dringend notwendig und gut. Allerdings 
sollte dem reinen Austausch eine intensivere 
und nachhaltigere praktische Kooperation 
folgen.“ 

http://jugendsozialarbeit.de	

https://www.bagkjs.de/eras-

mus-und-bag-kjs-machen-mobil-athen-skel-

leftea-se-london-drei-studienreisen-fuer-fach-

kraefte-in-der-jugendsozialarbeit/ 
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Bis 2018 wollen alle Länder der Europäischen Union die Situation 
junger Menschen mithilfe der EU-Jugendstrategie verbessern. Die 
„Servicestelle EU-Jugendstrategie“ bei JUGEND für Europa wird 
vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
(BMFSFJ) gefördert, um die Umsetzung der EU-Jugendstrategie 
in Deutschland zu unterstützen. 

Sie stärkt dazu die Zusammenarbeit zwischen Bund und Ländern 
bei Themen wie Jugendbeteiligung, Übergänge zwischen Schule 
und Beruf sowie Anerkennung nicht-formaler Bildung. Die Service
stelle unterstützt das BMFSFJ beim Nationalen Dialog mit den 
zentralen jugendpolitischen Akteuren und mit jungen Menschen auf 
Bundesebene. Sie berät die Akteure, unterstützt die Ausgestaltung 
von Projekten und informiert über Initiativen und Instrumente der 
EU-Jugendstrategie.

Aufgabe der Servicestelle ist es ebenfalls, die Nutzung jugendpoli-
tischer Impulse aus Europa durch die Kinder- und Jugendhilfe vor 
Ort zu verbessern.

 î  www.jugendpolitikineuropa.de

 î  www.fachkraefteportal.de

Servicestelle EU-Jugendstrategie
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Die gerechte Integration junger Menschen in Gesellschaft 
und Arbeitswelt ist eine der zentralen Herausforderungen für 
Europas Zukunft. Mit der EU-Jugendstrategie möchten die 
EU-Mitgliedstaaten den jugendpolitischen Rahmen für eine 
möglichst umfassende Teilhabe und das Engagement aller jungen 
Menschen schaffen. Auch bei der Umsetzung der EU-Jugend
strategie (2010–2018) in Deutschland kommt diesem Anliegen 
große Bedeutung zu. Für die Bund-Länder-AG, in der die Jugend-
ministerien der Länder und der Bund zusammenarbeiten, um 
die nationale Umsetzung der europäischen Jugendstrategie zu 
steuern , sind gelingende Übergänge für alle jungen Menschen – 
von der Schule in den Beruf bzw. in das Erwachsenenleben –  
ein zentrales Anliegen. 


